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jjnfprozentige Deutsche Reichsanleihe von 1815
Dritte Kriegsanleihe.

Länger als Jahresfrist steht Deutschland einer Welt von Feinden gegenüber in schwerem Kampfe , wie er in
Schichte nicht seinesgleichen findet. Ungeheuer sind die Opfer an Gut und Blut , die der gewaltige Urieg
, Gilt es doch die Feinde niederzuringen , die der Zahl nach überlegen sind und sich die Vernichtung Deutsch¬
em Ziel gesetzt haben . Diese Absicht wird an den glänzenden Waffentaten von Heer und Flotte , an den

Artigen wirtschaftlichen Leistungen des von einem einheitlichen nationalen Willen beseelten Deutschen Vol-
chhellen. Wir sehen, fest vertrauend auf unsere Kraft und die Reinheit des Gewissens , in dem von uns nicht

. Jdtcn Kriege zuversichtlich der völligen Niederwerfung der Feinde und einem Frieden entgegen , der nach den
-im unseres Kaisers „uns die notwendigen militärischen , politischen und wirtschaftlichen Sicherheiten für die Zu-
tbietet und die Bedingungen erfüllt zur ungehemmten Entfaltung unserer schaffenden Kräfte in der Heimat und
ton freien Meere ". Dieses Ziel fordert nicht nur den ganzen Helden - und Opfermut unserer vor dem Feinde
jen Brüder , sondern auch die stärkste Anspannung unserer finanziellen Kraft . Das Deutsche Volk hat . bereits
ici Kriegsanleihen seine Opferfreudigkeit und seinen Siegeswillen bekundet. Jetzt ist eine dritte Kriegsanleihe
j[egt worden . Zhr Erfolg wird hinter dem bisher Vollbrachten nicht zurückstehen, wenn jeder in Erfüllung seiner

seine verfügbaren Mittel der neuen Kriegsanleihe zuwendet.
Ausgegeben werden füufprozentige Schuldverschreibungen der Reichsauleihe . Der Zeichnungspreis
99 % , bei Schuldbuchzeichnungen » 8,80 % . Die Schuldverschreibungen sind wie bei der ersten und zweiten

Lanleihe bis zum 1. Oktober (924  unkündbar , gewähren also 9 Zahre lang einen fünfprozentigen Zinsgenuß.
% die Ausgabe ein volles Prozent unter dem Nennwert erfolgt und außerdem eine Rückzahlung zum Nenn¬

einer Reihe von Zähren in Aussicht steht, so ist die wirkliche Verzinsung noch etwas höher als 5 vom
Die Unkündbarkeit bildet für den Zeichner kein Hindernis , über die Schuldverschreibungen auch vor dem

Kober(924; zu verfügen . Die neue Kriegsanleihe kann somit als eine ebenso sichere wie gewinnbringende Ka-
imlage allen Volkskreisen aufs wärmste empfohlen werde » .

ffür die Zeichn » ge « ist in umfassendster Weise Sorge getragen . Sie werden bei dem Kontor der
lhshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr . 99 ) und bei alte « Zweigaustalteu
Rcichsbank mit Kasseneinrichtuug entgegengenommen . Die Zeichnungen können aber auch durch Ver-
taig der Königlichen Leehandlung ( Preußische Staatsbank ) und der Preußischen Zentralgeuoffeu-
Dfasse in Berlin , der Königlichen Haaptbank in Nürnberg und chrer Zweiganstalten sowie sämtlicher

- hm'Banken , Bankiers und ihrer Filialen , sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkasse « und ihrer
mde, bei jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft und jeder deutschen Kreditgenossenschaft , end-

h» ki allen Postanstalte « am Schalter erfolgen . Bei solcher Ausdehnung der Vermittlungsstellen ist den
L tflm Volkskreisen in allen Teilen des Reichs die bequemste Gelegenheit zur Beteiligung geboten.

Wer zeichne « will , hat sich zunächst einen Zeichunngsschei « zu beschaffen , der bei den verge¬
ltenStellen , für die Zeichnungen bei der post bei der betreffenden Postanstalt/erhältlich ist und nur der Aus-

' «g bedarf. Auch ohne Verwendung von Zeichnungsscheinen sind briefliche Zeichnungen statthaft . Die Scheine
Se Zeichnungen bei der Post haben , da es sich bei ihnen nur um e in e Einzahlung handelt , eine vereinfachte
t 3 » den Landbestellbezirken und den kleineren Städten können diese Zeichnungsscheine schon durch den Postboten
,m werden. Die ausgestellten Scheine sind in einem Briefumschlag mit der Adresse an die Post entweder dem
löten mitzugeben oder ohne Marke in den nächsten Briefkasten zu stecken.

% Ueter das Geld braucht » an zur Zeit der Zeichnung noch nicht sogleich zu verfügen , die
jungen verteilen sich aus einen längeren Zeitraum . Die Zeichner können vom 30 . September ab jederzeit
Wahlen. Sie sind verpflichtet:

30 % des gezeichneten Betrages spätestens bis zum ( 8 . Oktober (9 (5,
20 «/» „ * „ „ „ „ „ 2%  November (9 (5,
25 % „ „ „ „ ,, „ 22 . Dezember (9 (5,
25 % „ „ „ „ „ „ 22 . Januar (9 ( 6

Ahlen. Nur wer bei der Post zeichnet , mnß schon am R8  Oktober d . Js Poüzahlnug leisten.
Hörigen sind Teilzahlungen nach Bedürfnis zulässig, jedoch nur in runden , durch >00  teilbaren Beträgen . Auch
Wge unter >000  Mark sind nicht sogleich in einer Summe fällig . Da die einzelne Zahlung nicht geringer
°0 Mark sein darf , so ist dem Zeichner kleinerer Beträge , namentlich von 100 , 200 , 300 und 400 Mark , eine

still chende Entschließung darüber eingeräumt , an welchen Terminen er die Teilzahlung leisten will . So steht es dem-
jj der (00  Mark gezeichnet hat , frei , diesen Betrag erst am 22 . Zanuar (9 (6 einzuzahlen . Der Zeichner

Mark braucht die ersten (00  Mark erst am 24 . November ( 9 ( 5, die übrigen (00  Mark erst am 22 .
k (9 (6 zu zahlen , wer 300 Mark gezeichnet hat , hat gleichfalls bis zum 2 ( . November (9 ( 5 nur (00  Mark,
"eiten (00  Mark am 22 . Dezember , den Rest am 22 . Januar ( 9 ( 6 zu zahlen . Es findet immer eine ver-
% zum nächsten Zahlungstermin statt, solange nicht mindestens (00  Mark zu zahlen sind.

Der erste Zinsscheiu ist am ( . Oktober (9 ( 6 fällig . Der Zinsenlauf beginnt also am ( . April ( 9 ( 6.
Zeit bis zum ( . April ( 9 ( 6 findet der Ausgleich zugunsten des Zeichners im Wege der Stückzinsberechnung

"■h. es werden dem Einzahler 5«/» Stückziiffen von dem auf die Einzahlung folgenden Tage ab im Wege
"Rechnung auf den einzuzahlenden Betrag vergütet . So betragen die Stückzinsen aus je (00 Mark berechnet:

für Schuldbuch-
für Stücke eintragungen

iiirdie Einzahlungen bis zum 20. September Z9Z2 2,20 M,  der Zeichner hat also in Wirklichkeit nur zu zahlen 96,50 M 96,30 Jt
• « „ am , 8. Dktober , 91(2 2,22 M, „ „ „ „ „ „ ,, ,, „ ?6,75 M 96,55 M
* „ „ 29. November l9Z5 l,75 M, „ „ „ „ „ „ „ „ » 9 ^,25 M 9 ^,05 M

Für jede (8 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, ermäßigt sich der Stückzinsbetrag um 25 Pfg.

Kür die Einzahlungen ist nicht erforderlich , daß der Zeichner das Geld bar bereitliege«
Uber über ein Guthaben bei einer Sparkasse oder einer Bank verfügt , kann dieses für die Einzahlung in An-
^hmen. Sparkassen und Banken werden hinsichtlich der Abhebung namentlich dann das größte Entgegen-

j!̂ zeigen, wen « » au bei ihnen die Zeichnung vornimmt . Besitzt der Zeichner Wertpapiere , so eröff-
^ die Darlehenskassen des Reichs den weg , durch Beleihung das erforderliche Darlehen zu erhalten . Für
- «flehen ist der Zinssatz um ein Viertelprozent ermäßigt , nämlich auf 5 lU°lo,  während sonst der Darlehens-

beträgt . Die Darlehensnehmer werden hinsichtlich der Zeitdauer des Darlehens bei den Darlehens-
"«L größte Entgegenkommen finden, gegebenenfalls im Wege der Verlängerung des gewährten Darlehens , so

Kündigung zu ungelegener Zeit nicht zu besorgen ist.
^ Schnldbuchzeichunnge « wählt , genießt neben einer Kursvergünstigung von 20 Pfennig für je (00  Mark
1 Steile des Schuldbuchs , die hauptsächlich darin bestehen, daß das Schuldbuch vor jedem Verlust durch Dieb-
« *1 oder sonstiges Abhandenkommen der Schuldverschreibungen schützt, mithin die Sorge der Aufbewahrung
s und außerdem alle sonstigen Kosten der Vermögensverwaltung erspart , da die Eintragungen in das Schuld¬

er der Bezug der Zinsen vollständig gebührenfrei erfolgen . Nur die spätere Ausreichung der Schuldver-
3» die jedoch nicht vor dem (5 . Oktober (9 ( 6 zulässig sein soll, unterliegt einer mäßigen Gebühr . Die

Shält der Schuldbuchgläubiger durch die Post portofrei zugesandt ; er kann sic aber auch fortlaufend seiner
Barkasse oder Genossenschaft überweisen lassen oder sie bei einer Reichsbankanstalt oder öffentlichen Kasse in

% nehmen . Angesichts der großen Vorzüge , welche das Schuldbuch gewährt , ist eine möglichst lange Beide-
7 «er Eintragung dringend zu raten.

Aus Borstehende « ergibt sich, daß die Beteiligung an der Kriegsanleihe » ach jeder Rich
den weniger bemittelten Volksklaffen erleichtert ist . Die Anleihe stellt ei » e hoch

stche » « d unbedingt sichere Anlage dar . Darüber hinanS aber ist es eine Ehrensache des
«r» Volkes , durch umfangreiche Zeichnungen die weiteren Mittel aufzubriugen , deren Heer
°" e z« r Volleuduug ihrer schweren Aufgaben in de « um Leben und Zukunft des vater-
brführte » Krieg unbedingt bedürfen.

15 . Jahrgang

ii*
s 'pl

D
filll'

*

Vermischtes.
tf . Einiges aus der Geschichte der Zensur . Die Zen¬

sur der Presse ist eine so alte Einrichtung , daß es sich
verlohnt , ein paar geschichtliche Beispiele heranzuziehen.
Schon der erste römische Kaiser Octavianus Auguftus erteilre
einigen „diurnarii " die Erlaubnis zur Herausgabe von
„Acta diurna "; aus dem Wort „diurnarii " läßt sich un¬
schwer unser Fremdwort „Journalist " ableiten . Die „ Acra
diurna " waren , wie schon der Name besagt, weiter nichts
als die Aufzeichnung von Tagesereignissen ; freilich durf¬
ten die „diurnarii " nichts erzählen , was der Regierung
des Kaisers nicht erwünscht fein konnte; sie sollten sich
im Gegenteil befleißigen, ihre Tageszeitung in regierungs¬
freundlichem Sinne zu halten ; darüber wachte ein vom
Kaiser eingesetzter Zensor. Nebenbei sei bemerkt, daß diese
Tageszeitung nur in einer beschränkten Auflage ns '.einen
kinnte; denn die Buchdruckerkunstoder ein andere - Ver-

öielfältkgungSverfahren war noch unbekannt ; sie entstcml
also derart, daß der Journalist seine Nachrichten gleich-
zeitig an hundert oder noch mehr Sklaven unter Aufsicht
des Zensors diktierte. Tiberius benützte die Presse für
dunkle Zwecke; er ließ durch die Diurnarii verbreiten , der
oder icner, wer eben gerade dem Kaiser nicht genehm war.
habe über den Imperator mißfällige Aeußerungen ver^
breitet : dann hetzte er seine Häscher aus diese Uebeltäter
und entledigte sich auf diese schmachvolle Weise seiner
wirklichen oder vermeintlichen Feinde . Auch im Mittel-
alter zeigten die Herrscher eine große Strenge der Presse
gegenüber ; freilich zeigte die Presse , die sich aus den
noch ganz harmlosen „Acta diurna " der römischen Kaiser-
zeit entwickelt hatte, im mittelalterlichen Rom alle Spu¬
ren der inneren Verderbtheit ; es entwickelten sich die „Avoi-
si", die eigentlich nichts weiter als öde Schimpfereien ent¬
hielten und in denen jeder feinen Feind verunglimpft
sehen konnte, wenn er nur genügend bezahlte . Die Päpste
verboten zwar die öffentliche Verbreitung dieser „Advist ";
aber desto mehr fanden sie im geheimen Leser, sodaß
im Jahre 1572 der Papst PiuS V. sich genötigt sah,
ein Motu proprio gegen die Zeitungsschreiber zu erlassen;
und als auch das nichts half , ging der Papst noch schärfer
vor , indem er einfach die Zeitungen verbot und jeden,
der solches gottungefällige Zeug schrieb oder verbreitete,
mrt den strengsten Strafen bedrohte, so mit Einziehung
der Güter und „zwar auch für den Fall , daß die be¬
richteten Tatsachen der Wahrheit entsprechen sollten ". Ganz
im Gegensatz hiezu entwickelte sich das deutsche Presse¬
wesen: die um jene Zeit etwa auftauchenden ersten Zei¬
tungen zeigten eine so große Sachlichkeit, daß die Regie¬
rungen nirgends einschritten; die „Relationen " oder wie
sie sonst heißen mochten, brachten durchaus nichts An¬
stößiges ; sie gaben vor allem den deutschen Kaufleuten
Nachrichten über die Messen und Märkte und erzählten
wohl auch irgend eine harmlosderbe Geschichte. Erst im
17. Jahrhundert entwickelte sich in Deutschland so etwas
ähnliches wie eine Tagespreise , und da wurden auch die
unterschiedlichen Regierungen schnell aufmerksam. Zunächst
konnte und durfte beileibe nicht jeder eine Zeitung drucken?
dazu bedurfte es, wie überhaupt zur Ausübung eines
Verlagsrechtes , eines fürstlichen Privilegs . Einfluß ge-
wannen die Zeitungen aber erst im napoleonischen Zeit¬
alter ; der ftanzösifche Kaiser wußte sich ihrer mit ge¬
radezu ^unheimlicher Genialität zu bedienen . Er führte
auch eine verschärfte Preßzensur ein , und diese Einrich¬
tung , die darin bestand, daß nie etwas gedruckt werden
durfte, was nicht vorher dem Zensor oorgelegt worden
war , ahmten bald planmäßig alle Staaten nach. Den
Freiheitsbestrebungen des 19. Jahrhunderts verdanken wir
dann die (im Frieden bestehende) Preßfreiheit , die Auf¬
hebung der Zensur, freilich mit den teilweise strengen
Einschränkungen der Preßgesetzgebung, durch die unlautere
Elemente mit geringer Mühe unterdrückt und entfernt wer¬
den können Damit soll übrigens nicht gesagt sein, daß
wir die gegenwärtige Preßgesetzgebung, die kür das Deut¬
sche Reich aus dem Jahre 1874 stammt, für den Jdeal-
zustand halten . Dr . L.

Ehrentafel deutscher Helden.
Wafseutat eines bayerische« Pioniers.

:: Der Pionier Hglz der ? Raverischen Pionier»
ersatzkomsiagnie, als schneidiger Draufgänger bekannt,
kroch im Dezember vorigen Jahres in einen feind¬
lichen Laufgraben und holte von dort Waffen , Muni¬
tion , Handgranaten und Schanzzeug in die eigene
Stellung herüber. Für diese mutige Tat erhielt er
das Eiserne Kreuz zweiter Klasse.

Als 8 Wochen später der Sturm auf die gleiche
Höhe angesetzt wurde, drang er als erster in di« feind¬
lichen Gräben ein und warf in unerschrockenster Weise
Handgranaten. Das Beispiel des vom Pulverrauch
völlig geschwärzten Mannes rist seine Kameraden hin,
eS ihm gleichzutun, vis die SS3fje fest in den Hän¬
den der Komvagnie war . Als Anerkennung ward ihm
das Eisern« Kreuz erster Klaffe.

Am 22. Juni dieses Jahre-"' führte der zum Ge¬
freiten beförderte tbölz die 1 Sturmftaffel der 2.
Sturmkolonne gegen den feindlichen Stützpunkt süd¬
lich einer .̂ »öbs. und Ma>
fchinengewehrfeuer stürmte er bi« zur- feindlichen
Drahtverhau vor und hieb mit Leuten ein«
Gaffe in dasselbe. Dabei erhielt er aen Fnstschusi.
Kurz darauf wurde er an beiden Armen verwun¬
det. Trotz dieser Verwundunaen versuchte er nach ab-



geschlagenem Angriff noch in die französischen Gro¬
ben kflnzukriechen , um , wenn möglich . Wütiges zu
erkunden , mußte aber keiner -̂̂ ?ren -n wegen
sein Vorbaben aufgeben . Auf dem Röcken liegend
begann er stch nun nach der eiaenen SteN ' nq zurück¬
zuschieben , was begreiflicherweise nur langem ging.
So überraschte ibn der Tag au ^ fr - ' " ’ " ' tde , und
Freundes - und ReindeSkuaekn gingen über ibn weg:
er verbarg sieb im Ginster und setzte nachts seine
aualvolle fnr + flPnfcir.* , gm 24. Morgens.
kam er in die Ratze der eigenen Linie und konnte
hereingeholt werden.

Für sein mutiges Vorgehen sollte der wacker«
Mann zum Unteroffizier befördert werden , aber dre
Beförderung erreichte ihn nicht mehr . Er erlag am
27 . Juli im Lazarett seinen Wunden . Ehre seinem
Andenken ! 1

Zeichnet tu  Kriegsanleihe!

Lokales und Provinzielles.
Z Gestern Vormittag überflog ein Flugzeug in sehr

großer Höhe unfern Ort und verschwand schließlich hinter
einer Wolke . Heut , Mittag kreuzte da» deutsche Luftschiff
L 274 ebenfalls über unserm Ort in ganz niedriger Lage.

Schierftei » . Beim hiesigen Standesamt kamen i«
August d. IS . 7 Geburten (2 Knaben , 5 Mädchen ) und 6
Sterbefälle (im Ort ) zur Anmeldung . Von Kriegsteilneh-
mern sind 6 in diesem Monat als verstorben gemeldet.

Wiesbaden . In der Stadtverordneten -Sitzung am
Freitag wnrde einstimmig beschlossen, für die dritte Kriegs¬
anleihe eine Million Mark zu zeichnen, ferner wurden 20-
tausend Mark für eine Göthefigur bewilligt , welche am neu-
en Museum Aufstellung finden soll, sowie 6000 Mark für
den Ankauf von Bildern für di» OktoberauSstellung im
neuen Museum bewilligt.

Wiesbaden , 3 . Sept . Zu drei Wochen Gefängnis
war die 63 Jahr » alte Witwe de» Landwirt - Andreas
Karthner  von Serleuberg . Kreiß Ufingen , verurteil,
wvrden wegen Pfandvrrschleppung . Sie hatte das , für
ein« Schuld ihre « Sohnes gepfändete Wutzchen, trotz aus¬
drücklicher Verwarn »» , , von diesem schlachten lassen und
einige Teile im eigenen Haushalt verwendet , di, Schinken
aber verkauft . Die Strafe wurde für zu hoch erachtet und
heute auf eine Woche herabgesetzt . - Im Juni kam zu der
Grmüsehändlrrin Anna Gottschalk in Koni,st,in eine Nach¬
barin und bot . ihr mit Kartoffeln au - zuhrlfen . Di , Ver¬
käuferin erklärt, , daß sie keine Kartoffel » zum Verkauf
habe , doch wollte sie der Kundin gefällig sein und gab von
ihren eigenen Kartoffeln , nach dem Augenmaß ohne zu
wiegen , einige ab und nahm 40 Pfg . dafür . Da - hörie
di » Frau Wachtmeister , welche dieselben wiegen ließ und
siehe — rS waren 4 Pfund . Da - Verbrechen erzählte sie
ihrem Manne und dieser erstattete Anzeige , da dort der
Höchstpreis Pfg . betrug . Wegen 12 Pfennig Nutze»
und zum Dank für ihre Gefälligkeit mußt , die 18jährige
Händlerin vor di» Schranken de- Gericht - . Der Staatsa »-
Walt beantragte die Mindeststrafe von 5 Mark , dem sich
auch der Gerichtshof anschloß.

Aus Rheiuhesseu . In Wollstein und der nähern,
Umgegend kostet die best« Butter 1,40 Mark da « Pfund.
Es klingt wie ein Märchen , ist aber Tatsache.

Neu« Leben.
Erzählung aus dem kaufmännischen Leben von Fritz Ritzel.
28f (Nachdruck verboten .!

Junius 15. Item ein Malter Mehl . Kost zween
Gulden.

Julius 10. Der Schwed kommt näher . Ein böser
Gast . Es geht ein Raunen unter den hochwürdigen Herrn
Patres , unser hochwürdigster Herr Abt Bonifazius wolle
reiten . Da sei Gott vor.

Julius 15. Fünf Metzen Mehl . Kost ein Gulden
20 Heller.

Julius 20. Item zween Scheffel Hirsen . Kost zween
Gulden.

Julius 25. Die Landreuter haben den Schweden
geseh 'n . Ein Heller Haus . Der hochwürdigste Herr Abt
reitet . Nimmt des Klosters Schatz , viel Gulden und silbern
Zeug mit nach sicheren Landen . Der Herr geleit ihn . Die
hochwürdigen Herr Patres ziehen mit . Pater Liebetraut
bleibt . Vertraut auf Gott ! Wär doch ein Fried!

Julius 28 Alle sind von hinnen gezogen , nur Pater
Liebetraut und ich armer Gottesknecht blieben zurück. In
den weilen Hallen ist's still . War in der Rächt vor ihrem
Abzug ein groß Rumoren in allen Winkeln des Klosters.
Hat geklopft und gehämmert . Sind etwan böse Geister
gewest . Pater Liebetraut lächelt.

Augustus 10. Der Schwed ist vor den Thoren . Gar
grausam viel Kriegsvoll , Reuter und Helleparliere mit
Karthaunen und Feldschlangen . Der Wrangel führt sie.
Armes Klösterletn . Wirst verbrunnen werden . Wie könnt
das Häuflein Kaiserlicher , so im Städtsein liegt , da wider¬
steh'« . Gott behüt uns.

Augustus 12. Heut ist der Schwed kommen . Ein
wilder Häuf vom Troß . Tobten im Kloster herum , wie
der leibhaftige chf 's . Der Rumorknecht Fridolin Heftlein
wollr ihnen wehren . Pikten den Armen zu Tod . Der
Rotte Führer begehrt mit lästerlichem Fluchen Gold.
Haben keins Den hochwürdigen Pater Liebetraut haben
sie scharf heigenommen . Banden ihm zween Stricklein um
die Daumen , lupften ihn auf . Kunnt ihnen dennoch kein
Gold und Silber schaffen , denn alles so ihm Kloster ge¬
wesen . hat der hochwürdigste Herr Abt von dannen geführt

** Die Besch «agnahnie der JaZdurunition . Die
mit dem 4 . August dss . I . erfolgte Beschlagnahme
der Jagdmunition und der zu ihrer Herstellung be¬
nötigten Rohstoffe hat in Jägerkreisen begreifliche Be¬
unruhigung hervorgerufen , und zwar um so mehr , als
ein reichlicher Wildabschuß gerade in diesem Jabre
-ur Vermindcruna des Wildschadens an Brotae reibe.
Futtermitteln und Hackfrüchten sowie zur Per orgung
des Fleischmarktes mit Wildbret dringend geboten ist.
Deshalb hat sich der Allgemeine Deutsche Jagdschutz-
Verein nun an das Preußische Landwirtschaftsmi¬
nisterium mit der Bitte gewandt , im Interesse der
Jagdausübung die Freigabe der erforderlichen Jagd¬
munition zu bewirken . Nach der ihm hier gewordenen
Auskunft ist bereits Fürsorge getroffen , daß die von
der deutschen Jägerei benötigte Jagdmunition
auch fernerhin in durchaus genügender
Menge zur Verfügung stehen wird,  so daß
die Befürchtung , durch die Beschlagnahme könnte die
Ausübung der Jagd mehr oder weniger unterbun¬
den werden , unbegründet ist . Hier wird , wie überall
in dieser Kriegszeit , auch in bezug auf den Verbrauch
von Jagdmunition das Gebot der Sparsamkeit Platz
greifen müssen.

| Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

(Epielplan vom b. biß 13 . Seplembrr 1915 .)
Sonntag : Carmen . Anfang 7 Uhr.
Montag : Der Widerspenstigen Zähmung . „ 7 „
Dienstag : Hoffmann « Erzählungen . „ 7 „
Mittwoch : Di » Fledermau ». „ 7 „
Donnerstag . Vvlkspreis « : Iphigenie auf Tauris . „ 7 „
Freitag : Tannhäuser . „ ^ 4 „
SamSlag : Der Wildschütz . „ 7 „
Sonntag : Die Hugenotte » . „ 7 „
Montag : Bürgerlich «nd romantisch . „ 7 „

Kurhaus Wiesbaden.
Montag , Dienstag u . Mittwoch . 11 Uhr : Konzert

in der Kochbrunnen - Anlage . 4 und 8 Uhr:  Abonnements»
Konzert de« Kurocchefters.

Donnerstag , 11 Uhr : Konzert in der Kochbrunnen-
Anlage . 4 Uhr im Abonnement : Militär - Konzert . 8 Uhr:
AbonnementSkonzert des KurorchesterS.

Freitag , 1l Uhr : Konzert in der Kochbrunnen -An-
läge . 4 Uhr : AbonnementS -Konzert de« Kurorchefter « . —
Abend « 8 Uhr im großen Saale : Symphonie -Konzert . Zu«
schlagSkartr (nummeriert ) : 50 Pfg ., mit der Abonnement «-,
Kurtax -, Tages - oder Besichtiguagßkarte »oczuzeigen.

Städtisch » Kurverwaltung.

Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 5 . September 1915.
14 . Sonntag nach Trinitatis.

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 31 — 290 . Tex «:
Ev . Lukas 17 , 11 - 19.

Morgen « 11 Uhr:  Kindergottesdienst . Nr . 237 — 172.
1. Könige 21.

Mittag - 2 Uhr : Christenlehre , Nr . 244.

Donnerstag , den 9 . September , abends 8t/ , Uhr : KfiegS-
Wochenbetstunde . Lied Nr . 251 . Ev . Johanne « 8 , 36

Die Gaben in diesen Betstunden sind zur Unterstützung
der Angehörigen der zum Heere Einberufenen bestimmt.

in Kisten und Kasten . Ließen ihn dann los . Soffen den
Wein aus . Daß Gott erbarm . Pater Liebetraut und ich
glaubten , unser letzt Stündlein sei nah . Ist ein Haupt¬
mann kommen mit Panzerreutern . Verjagte die Räuber.
Zween blieben todt.

Hier endigten die Notizen . Des weiteren kamen noch
einige Vermerke über Einkäufe von Lebensmitteln . Dann
börten auch diese auf : Offenbar war der Schreiber mit
dem mehrfach erwähnten Pater Liebetraut ihrem Abt ge¬
flohen . Möglicherweise waren auch beide von der damals
in der Stadt grassierenden Pest hinweggerafft worden.
Ein hochinteressantes Büchlein , bemerkte Albert , indem er
das Bändchen von allen Seiten musterte . Das hat histori¬
schen Wert . Der Schreiber ist wahrscheinlich der Frater
Küchenmeister gewesen . Das alte Bild , welches in meinem
Zimmer bängt , stellt offenbar den Pater Liebetraut vor.
denn links in der Ecke kann man deutlich die lateinischen
Buchstaben P ., das heißt Pater , und L. T .. die Anfangs¬
und Endbuchstaben des Namens , gewahren . Profefior
Eschenbach wird über den Fund entzückt sein.

Mit Spannung hatten sowobl Marie wie auch
Herr Nichtwein senior der Vorlesung zugchört . Ein vor
Hunderten von Jahren Dadingeschiedener redete in dem
unscheinbaren Bändchen zu ihnen . Das war nicht müßige
Erfindung eines geschickten Romanschreibcrs — unge¬
schminkte. nicht anzuzweifelnde Worte und Ziffern liegen
ließen vor ihrem inneren Blick ein getreues Abbild der
fernen Vergangenheit mit ihren Kriegsnöten erstehen : sie
erzählten ihnen ebenso von den kleinlichen Sorgen des
Alltagslebens , wie von der Angst und Drangsal der Men¬
schen. welche einst in diesen Räumen wandelten.

.Allerdings ein hochinteressantes Büchlein ." bestätigie
Herr Richtwein senior . . Die Veröffentlichung des In¬
halts wird Aufsehen erregen ."

.Vielleicht sind noch mehr Geheimfache in dem alten
Klosterschranke ?" meinte Marie

.Schwerlich, " erwiderte ihr Vater . . Sofort nach
meiner Entdeckung habe ich den ganzen Schrank ausge¬
räumt und gründlich abgeklopft . Es befindet stch kein
Hohlraum mehr darin ."

Das Geräusch der sich öffnenden Türe unterbrach das
Gespräch , und Frau Nichtwein trat ein.

.Es war einzig . Marie, " begann die Dame sofort.
„Warum bist du nicht mitgekommen ? Alle haben nach dir
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Großes Hauptquartier , 4. September,«
B . Amtlich.) 1 „ .
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Der Feind hielt noch in einem Brückenkopf beiA ^ ?ten'
KartuSka . Weiter südlich wurde der Gegner in bei @t| rt

Heeresgruppe des GeueralfeldmarschM
vo « Hiudeaburg.

Der Brückenkopf von Friedrichsladt ist gest rn
Offiziere , 3325 Mann sind gefangen genomaik,,

Maschinengewehre erbeutet.
Beiderseits der Wilia wiederholte der Feind sH,

gebnislosen Angriffe . Er ließ außer einer sehr bn,
lichrn Znhl von Toten und Verwundeten 800 Mg,
Gefangene zurück.

In und um Grodn » fanden noch Kämpfe statt, s
rend der Nacht gingen aber di» Russen , nachdem s„ ,
all geschlagen waren , in östlicher Richtung zurück.
Festung mit sämtlichen Fort - ist in unserem Besitz,
weichende Feind wird verfolgt . 6 schwere Geschütze,
Gefangene sind in unseren Händen geblieben.

Auch südlich von Grodno hnt der Gegner di, M
am Njeme , geräumt . Zwischen der SwiSloezmüMig
der Gegend nordöstlich der Bialo -Wieska -Forst ist du
me« de« Genernl von Gnllwitz im Angriff . Birbn
800 Gefnngene gemacht.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalli
Prinz Leopold vo » Bayer «.

Der Kampf um die Sumpfengen nördlich und «
östlich von Pruzana dauert an.

Heeresgruppe des Ge »eralfeld « arschalli
von Mackensen.
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Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
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gefragt ! Die Torte war nur etwas knapp . Schlag
stelle ich auch reichlicher hin . — Na . was sagt denn
zu dem alten Schmöker ?" fragte sie dann iÖ tcn  '
„Hat er ihn durchstudiert ?" Ohne auf eine Antiv
warten , fuhr sie in einem Atem fort : „Bei dem Ko
ist auch die allerneueste Neuigkeit vurchgesprochen"
Denkt euch. Zwischen Eugen Westenhausen und
Elisabeth ist auch alles aus . Die Steuerrätin Ho
ja alles weiß , erzählte , daS Mädchen habe ihm aW
den , weil sie sich in seinem Charakter getäuscht ha"
ihr Lebensglück nicht an seiner Seite finden könntt-
alte Waller ist wütend ; hat seine Tochter einmal m>e
andere Mal eine alberne Gans geschimpft . Ja . ^
er getan . Frau Revisor Karsten , die ja in demselben
wohnt , hat es ganz deutlich gehört ! Hot auch
das überspannte Mädel ihrem Vater erklärte . da«n
an den hohlen flachen Menschen nicht binden wM
nicht sie, sondern ihr Geld heiraten wolle . Da«
Dingl Wartet wohl darauf , bis ein Prinz kom»"-
die Margot Hattner stch einen Grasen angelt ." .

So kramte die gute Frau noch eine Menge Nem
aus . ohne jemanden zu Wort kommen zu lassen. §
Nachricht vor der Auflösung des Verhältnisses y‘
Walters war es Albert klar geworden , warum sti
fährtin von heute morgen bei der Erwähnung des ^
eine so abfällige Bemerkung über denselben f«“*
Zu gleicher Zeit durchzuckte es ihn seltsam . D"
schöpfliche Redefluß seiner Mutter rauschte unvei
wie ein ferner Wasserfall , an seinem Ohr vorüber
Träume , welchen er auf dem heutigen Rückwege '
hangen , kehrten wieder und nahmen festere $ ot %i
Elisabeth Walter , das Mädchen , welches in den
Stunden seines Verkehrs mit ihm einen so tiefe«
auf ihn gemacht hatte , war frei . Er konnte wom
sen. daß sie mit ihrem klaren Denken , ihrem war »«
finden schnell die Hohlheit Westenhausens erkan»^ ,
und daß sie bet näherem Verkehr mit demselben - n «
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glatten blenvenden Außenseite sich von dem
sellen zurückgestoßen fühlte . Ein ganzes Mädche«-

osfe«hastig ! Sie scheute nicht , einen Irrtum
stehen , der ihr ganzes Lebensglück vergiftet bw
war gesunder Egoismus , wie er von Gott »no
wegen von jedem Menschen geübt werden soll.
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Die Dole« von Ls Msimsilo«.
Von Johannes Pasig . 1

(Nachdruck verboten.)
Kur wenige Jahre waren seit dem Tage von Tilsit

ergangen, und doch hatten sch die Zetten gar sehr ge-
Mdert! Die edle Königin Luise hatte chr Herzeleid mit

: Grab genommen, und der Korse war von seiner schwin¬
gt Mden Höhe jählings herabgestürzt.

Zn der Geschchte jener Tage begegnet uns auf Na¬
tt», wleons Seite ein liebliches Friedensbild , das unsere leb-
^ käste Teilnahme erregt , dem Kaiser so nahe stehend, und

doch von ihm innerlch so grundverschieden, wenig bekannt
„ab doch wert, bekannt zu werden; in der ganzen Ge¬
richte Napoleons das einzige Wesen, das den versöhnen¬
den Schimmer der Poesie und des Friedens über das Lebens¬
bild des Korsen verbreitet — Josephine Beauharnais , die
Gemahlin Napoleons.

Am 21. April 1814 war Napoleon in die Verbannung
aach Elba gegangen; an demselben Tage hatte König Lud¬
wig XVIII- den Thron seines am 21. Januar 1793 enthaupte-
:en Bruders Ludwigs XVI. bestiegen. Die große Aufgabe
der Verbündeten war erfüllt , die Friedensverhandlungen
waren ihrem Abschluß nche, und die Fürsten schickten sch
bereits an, die feindliche Hauptstadt zu verlassen, um in
die Heimat zurückzukehren. Zu jener Zeit fuhr an einem
milden, sonnigen Maientage ein Staatswagen die große
Landstraße von Paris nach Rueil hinab und wandte sich
hinter dem Städtchen dem Schlosse la Malmaison zu. Zn
dem Wagen saß Kaiser Alexander von Rußland.

Hatte er die Absicht, das Schloß in Augenschein zu
nehmen, das Napoleon vor allen anderen so kostbar ausge-
Met, oder wollte er die Kunstschätze besichtigen, die der
gröberer auf seiner Siegesbahn allenthalben zum Geschenk
ffhaltcll oder aus aller Herren Länder mit fortgenommen
pld hier zum großen Teile geborgen hatte, jene herrlichen
jbwstschätze, die nach den Friedensbestimmungen von 1814
pmtltch in Frankreichs Besitz verbleiben sollten? Oder
«ber gedachte Alexander den Garten zu besuchen, der als
der schönste der Welt, als ein Reich der Feen gepriesen
wurde? Wies doch jener Garten allein viele, viele Tau¬
sende von Arten der seltensten und schönsten Pflanzen aus
Sleu-Granada und Mexiko, vom Orinoko und Amazonen¬
pom, von den Kordilleren und aus WOstindien auf, von wo
diese hierher in die Gärten von la Malmaison und feine
luxuriösen Treibhäuser verpflanzt worden waren . Alles
dies hatte für Alexander indes jetzt gar kein Interesse,
keine Gedanken weilten bei der Bewohnerin des Schlosses,
der demütigen Dulderin , der Kaiserin Josephin«. Hier,
inmitten ihres Hofstaate« und der sie umgebenden Pracht,
mtiefster Trauer um Napoleons Geschick, lebte die ver-

ptiii witwete Kaiserin, wie sie genannt ivurde, seit Napoleon
sich von chr geschieden hatte , seit er den Schritt getan
batte,. de« chm der Stolz eingab. So hatte Josephine,
da» Weib seiner Jugend , das er liebte bis zu seinem letzten
Itemzuge, der Prinsessin Marie Luise von Oesterreich
«eichen müssen. Hier, in la Malmaison, hatte Josephine
do« Napoleons eigener Hand die Botschaft von der Geburt
des Kindes erhalten, dem Napoleon den Titel eines „König
ton Rom" in die Wiege legte; hier, in dem nahen Schlöß¬
chen la Bagatello , wurde ihr die wehmütige Freude zu teil,
' S liebliche Kind ihres Gemahls sehen und küssen zu
>rfen. Bonaparte selbst hatte ihr auf ihre unablässigen
itten den Knaben zugeführt, und der Anblick der zärt¬

lichen Liebe, die das Kind sofort für Josephine faßte,
ihre Worte: „Liebes Kind, du wirst vielleicht alles erfahren,
«as du mich gekostet hast!" hatte selbst sein eisernes Herz

0k  triveicht, so daß er mit Gewalt das Kind und sich selbst
, WWsrih. um sie nimmer wiederzusehen. Seit jener Stunde
i » Btt die edle Kaiserin an einem Herzweh, das nur der Tod
I » -u heilen vermag.

| Inzwischen war alles das in Erfüllung gegangen, was
soschhine vor vier Jahren Napoleon frei ins Gesicht ge-
W hatte: „O, Bonaparte , wie oft hast du mich deinen
Men Engel genannt . Verstößest du mich, so verstoßest du
mn Glück. Hingerissen von grenzenloser Ehrbegierde, wirst

Unseliger, zu spät erkennen, daß du über einem Vul-
M einherschreitest; deine Vergehen werden wie Blitze in
sto Krater hinab fahren, und ein furchtbarer Ausbruch
»«d die Folge sein." Und Napoleon hatte einsehen müssen,
*°Bsie recht gehabt..

UajJ In dem Augenblicke, da er Fontainebleau verließ, mn
HÄ N Elba abzugehen, tat er den durchdringend schmerz-
B *7e,n Ausruf : „Meine Scheidung hat mich ins Verderben

Wlt Mrzt !" Seit jener Stunde , da sein Schutzengel ihn ver-
■räJj ,mußte,  das einzige Wesen, welches in diesem Cha-
n)0tj| 5 ter  von Stahl und Stein die milden, leisen Züge der

^nstmut mit immer gleicher stiller und treuer Liebe ein-
lanîI^ ragen wußte, seit jener Stunde hatte sein Dämon ihn
,geß^ ärts getrieben, ihn von der Höhe seiner Macht, seine»
M »bze, seines Thrones und in den Tod gestoßen; sie scch
lie. 1* Mlti5 konnte ihn doch nicht retten.
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alles war dem Kaiser Alexander nur zu bekannt»;
erachtete er es daher als Pflicht der Pietät , der Ehrfurcht,i ’ ***y «.t *c ci e » uuyet ui»

ton""glücklichen Kaiserin einen Besuch zu machen. Er
?ört JJl«e ihr seine Teilnahme und seine Perehrung bezeugen,
ßst Vicht-nur Frankreich, sondern das ganze Ausland mit
irbt. U teilte. Und er wollte noch mehr; er wollte ihr be-

« teür’ *n ^ rer  schwierigen Lage, ihre Sache nach
W&MMchkeit fördern und ihre Zukunft sich?rstellen. Kaiser

.Mnder war nicht zum ersten Male in la Malmaison
E . verholt machte er der Kaiserin seine Aufwartung , nach

«r ,“iej e ihn nach langem Zögern endlich empfangen und
i ^ *u ^ )Ttt Vertrauen gefaßt hatte.

ri>ls, .Die  Kaiserin war schon leidend, nahm aber dennoch an
^ I w»®iner  teil , das zu Ehren des Zaren stattfand. Bald

^ "f zog sie sich indes zurück, um nach einer kurzen Er-
’l ^ den Kaiser im Garten wieder aufzusuchen. Jn-

' n führte die Königin Hortense Alexander durch die
■"m ^ ,® e'3 Schlosses. Mit großem Interesse besichtigte dieser

rlichen Sammlungen von Waffen und jenen etrus-
’ßfjt  ij™1 Vasen , die Neapol aus Pompeji und Herkulanum

fe°̂ men  und Napoleon zum Geschenk gemacht hatte. Vou
M L, Gemälden, die hier aus den Kunstkammern Europas
, P "umengetragen waren, fesselte den Kaiser Alexander
te^  ' 9}a IIem  ein Porträt Napoleons mit den starken, wie
J | gegossenen Zügen, in die niemand blicken kann,

1 ^ . °aß ihn ein Schauer durchdringt. Lange betrachtete
, ^  iiij ®l. dieses Bildnis , dann gingen sie weiter. Bor einer
M ^ ."lieben sie plötzlich stehen, und Hortense bemerkte:

Ejjjjät , " " werden jetzt das Heiligtum meiner Mutter

jj '® ie  soll ich das verstehen?" erwiderte Alexander.
pVf e werden es verstehen." entgegnet« Hortense Mit

j einem Ausdruck tiefen Kummers, „wenn Sie es Me »."
Sie traten ein. Es war ein kleines Wohnzimmer mit

einfachen Möbeln. Hier und dort stand ein Stuhl , in der
einen Ecke eine Chaiselongue, am Fenster ein Schreib-
-tisch; an der Wand hingen Waffen, in der Mitte des
Zimmers stand ein Tisch, auf dem eine Weltkarte lag und
in welche Gruppen von Nadeln mit bunten Köpfchen gestellt
waren.

Alexander blickte Hortense fragend an, worauf diese
bemerkte: „Es ist das Zimmer des Kaisers, genau so, wie
er es vor vier Jahren verließ. Nicht ein Stuhl ist von
seiner Stelle gerückt. In diesem Geschichtswerk aus dem
Schreibtische hat er zuletzt gelesen, dieselbe Seite , die noch
aufgeschlagen daliegt. Die Feder, mit der er zuletzt ge¬
schrieben, dorthin hat er sie gelegt; die Nadeln in der
Karte dort bedeuten alte Schlachtfelder und neue Schlacht¬
pläne. Sie sehen, es waren schon zwei Jahre im vor¬
aus die Märsche durch Ihr Reich, die Festungen, die Schlacht¬
felder bis hin nach Moskau bezeichnet. Nur ganz auK-
nahmsweise betritt ein anderer, außer meiner Mutter , das
Zimmer. Sie selbst reinigt täglich diese Möbel und Ge¬
räte , die sie ihre Reliquien nennt, vom Staub . Selbst die
Kleidungsstücke, die der Kaiser getragen hat, liegen in Un¬
ordnung ein jedes noch auf derselben Stelle , wo m sie
hiuwarf.

Der Zar stand still, in sich versunken. In tiefer Be¬
wegung betrachtete er das alles.

Dann führte ihn die Königin durch das Vestibül in
den Garten . Welch einen Anblick bot die kleine Terr «rsse
und der Platz davor! An den Säulen auf der Terrasse
rankten schlanke Maurandien und Glheinieu empor; impo¬
sante Gruppen von Heliotropen hauchten ihre süßen Düfte
aus ; Pyramiden von Dracänen, Granaten , Philodendron
und Mimosen entzückten das Auge. Und inmitten pU
dieser Pracht standen, einem weiten Teppich gleich, viele
Tausende roter Rosen, zwischen denen weiße ßo eingefügt
waren, daß ihre Blüten in großen Zügen den Namen
„Josephine" darstellten. Der Zar war auf das höchste
überrascht und sagte: „Währhastig, hier glaubt mau sich
in eine andere Welt versetzt. Nie habe ich ähnliches ge¬
sehen."

Die Königin lächelte und erwiderte: „Es gibt auch
nichts ähnliches, auch nicht in Paris . Diese Schätze der
seltensten Pflanzen sind vor 10 Jahren auf Schwtz Na¬
varra und la Malmaison verteilt worden. Sie sind die
Liebe meiner Mutter und ihr Studium . Sie kennt jede
dieser tausend Arten mit Namen, kennt ihre Heimat und
die Art , sie zu pflegen; aber ihre Lieblingsblumeu sind
die Rosen, und diese schönen Arten dort sind Bengalrosen
aus Indien und erst kürzlich zum ersten Male aus Eng¬
land nach dem Kontinent herüb ergekommen."

Jetzt nahte die Kaiserin, und Hortense zog sich M den
Hofdamen zurück, um die beiden kaiserlichen Majestäten
ihrem Zwiegespräch zu überlassen.

„Es ist mein Abschiedsbesuch," began« Mexand « , ^aber
ich werde Frankreich nicht verlassen, bevor ich nicht über¬
zeugt bin, daß Ew. Maejstät FriedeuÄoünsche mit mir
gehen."

„Sie gehen mit Ihnen, " sagte Jvsephine, „dem» Sie
waren sein Freund . Sie Ware» es aus Achtung vor seiner
Heldengröße. Der Krieg, den Sie geführt haben, samt
seinem unglücklichen Ende für uns, war nicht Ihr Wunsch
und Werk, sondern Gottes Befehl, gegen dessen Fügungen
zu murren Frevel wäre."

„Es ist wahr," erwiderte Alexander, ^eS stand nicht
in meiner Macht, BonaparteS Schicksal m  ändern . Ich
habe ihn wie einen Freund , ja wie einen Bruder geüebt,
und stets werde ich ihn ehre» und bewundern ."

„Das sind Worte," entgegnete Zoschchine lebhaft, „die

«ein Herz entzücken. Denn wer bedarf so sehr der Freunde,
wie er? Wer ist so verlassen, so elend? Sein Volk, seine
Ruh«, seine Kraft, seine Gemahlin, sein Kind, alles hat
sich von chm gewendet. Auch ich habe ihn verlassen müssen,
und doch hat Gott uns zufauWengesügtbis au den Tod."

„Kein Vorwurf kau» die verwitwete Kaiserin treffen,"
sagte Alexander.

JD, mein Herr̂ erwiderte Josephine rasch und lebhaft,
„ich trage nur de» Namen und das Kleid der Witwe; meine
SeÄe ist mtt der setntgen verbunden fort und fort, und
kein Mensch wird diese Bereinigung lösen. Ich liebe Na¬
poleon heute noch so innig, wie an dem Tage, wo er
sich mit mir vermählte, ja noch inniger, denn er ist un¬
glücklich und bedarf meiner Liebe. Seine Gemahlin hat
den Platz an seiner Seite leer gelassen, gleichgültig, ob sie
fein Elend nicht teile» darf oder nicht teilen will ; also
gebührt er mir. Wie habe ich Marie Luise um das Glück
beneidet, mit ihm in die Verbannung zu gehen! Mein
Herz ftt zweifach durchbohrt; sein Schmerz ist der meine,
und ich kann es chm nicht sagen. Er selbst hat «mich
zweiten Male von sich verbannt."

„Ew. Majestät," « widerte Alexander, „werden Trost
finden in der Aebe und Verehrung aller Beste«, — Ihres
Volkes."

„Ach," sagte Josephine traurig. habe es mit Bo¬
naparte gelernt, an der Liebe des Volkes zu zweifeln.
Mir ist nur eins geblieben: Erinnerung. Und sie erwacht stets
neu bet allem, was mich hier umgibt; jie wird mir die
wenigen Tage, die ich noch leben 'werde, ertragen helfen.
Den»  was Ihre Augen hier fehen, das ist alles seine
Schöpfung. Kein Plan und GrWdriß dieser Anlage«, den
er nicht selbst gehnüst und verbessert, keine Gruppe, die
nicht unter feinen Angen gepflanzt wäre. Kein Bau, bet
dem er nicht Hand angelegt. Ja , denken Sie , so ganz
legte hier in Malmaison Bonaparte den Kaiser ab, daß
er in der Kleidung eines Arbeiters mtt eigener Hand die
alte» Steine von de« Bauplätze» forttragen und neue her-
trage« half, und daß er selbst die Rosenbäume pflanzte:
ich hielt die Stämmchen, und er schüttete die Erde ein.
O, da» waren Tage de» GLickesl SchÄ»er und reiner wird
nie ei» sterbliches Herz pe geniehmrk"

Die beiden näherten sich bereits wieder dem Schlosse,
und Alexander, dem daran lag, dem Gespräche bald eine
andere Wendung zu geben,, sagte: JläD.  Majestät sind in
der Lage einer Witwe, die, wenn die ersten Tage der
herben Trauer vergangen find, auch die heilige Pflicht
hat, an dt« eigene Kckunst und die ihter Kinder zu denken."

„ES «st wcchr," seufzte JosepAne. ^Man hat mv
wieder und wieder gesagt, daß SW. Majestät der einzig,
find, der in de» Verhandlungen der Verbündeten mit
Frankreich unsere Sache mit Kraft und Eifer vertritt, de»
sich bemüht, BonaparteS und der Seiufgen Zukunft besser
«nd günstiger zu gestalte». Ich habe es nicht glaube»

fftrfk biß 91iifriA=

Hgre« 3$ter Freundschaft, und einen solchen Bürgen kam,
ich «icht mißtrauen."

Freudig erwiberte Alexander: ,Lch danke der Königin
von Herzen für diese» Vertrauen, und da die Tochter
meine Buudesgenojfin ist, werde ich da» Vertrauen der
Mutter bald ganz erobern."

^Vertrauen gegen Vertrauen!" sagt« Josephine, in?
dem fie dem Kaiser frei ins Angesicht blickte, „wie steht
es um die Anerkennung des Königs Engen, um diese Haupt-
bedingnng, unter welcher der Kaiser in seine Abdankung
gewilligt hat? Ist es wahr, daß man in oen Tuilerien
diese Bedingung als nicht vorhanden betrachtet? Was habe»
Sie auSgerichtet für meinen Sohn, für meine Tochter und
für meine Kinder?"

„Was de» König betrifft, " antwortete der Kaiser, „st,
ist es so, wie ©n. Majestät sagen. Ich bin allein lebhaft
eingetreten für seinen Thron , aber ohne Erfolg. Aber
ich habe wenigstens das erreicht, daß Saint -Lou zum He«
zogtum erklärt M und Eigentum der Prinzesiin Hortense
bleibt. Sonnt ist deren Verbleiben in Frankreich und i»
der Gemeinschaft Ew. Majestät gesichert. Ich habe er-
reicht, daß für «to. Majestät eine Rente von 1 Million
Franks auf die Staatskasse angewiesen wurde, da SA
sonst aller Einkünfte verlustig find. Mehr zu verlangt
stand nir̂ 1» meiner Macht."

JD, Sie hoben mehr erreicht, als ich zu hoffen wcUte,'
fogie Josephine, dem Kaiser die Hand reichend. „ Sie haben
auch erreicht, daß mein Dank und meine Gebete Sie nach
Hause begleiten. Und wenn Sie dort ankommen werden,
dann werde auch ich in der Heimat sein."

Die Spaziergänger stattden vor dem Schlosse; auch die
anderen Damen des Hofstaates traten herzu. Die schei¬
dende Sonne beleuchtete in zauberischem Glanze die Blu-
menpracht vor dem Schlosse.

«Ist das nicht herrlich?" sagte Josephine zu dem Kaiser.
J34 habe nie etwas Schöneres gesehen, als dies«

Rosen," sagte Alexander, indem er auf den Teppich mit
bem Namen der Kaiserin zeigte.

„Also sind Sie auch ein Freund der Rosen?" fragt«
Josephtne erfreut . Und sie bückte sich nieder, pflückte ein«
der schönsten Knospen und überreichte sie dem Kaiser, im,
dem sie mit unbeschreiblicher Anmut und Wehmut sagt«
Lehmen Sie das als ein Andenken an la Malmaison !-

Dies geschah am 22. Mai 1814.
Es war die letzte Rose, die Josephine pflückte. Am

folgenden Tage empfing sie den König von Preußen nebst
dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm und dem .Prinzen
Wilhelm, dem nachmaligen Kaiser: sie waren bei der Kaise¬
rin in la Malmaison zum Diner . Am 25. Mai begrüßt«
sie noch ans einige Augenblickedie rujssichen Prinzen Ni¬
kolaus und Michael, die dem Kaiser Alexander bereits
von ihrem leidenden Zustand berichteten. Der Zar schickt«
sofort seinen Leibarzt nach la Malmaison , der sie ernst¬
lich krank fand. Die besten Aerzte aus Paris wurde»
herbeigeholt; sie alle aber erklärten , daß eine Bräune
der gefährlichsten Art vorliege und ihre Hilfe zu spät
komme. Am Morgen des ersten Pfingsttage ^, am 29. Mai
1814, ist sie in den Armen ihres Sohnes Eugen entschlafen.
Ihre letzten Worte waren : „Marie Luise, Elba, Bona¬
parte !" Während dreier Tage war ihr Sarg , mit viele»
tausend Rosen geschmückt, im Vestibül des Schlosses aus-
gestellt, und wohl 20 000 Atenschen kamen aus alle»
Städten von nah und fern herbei, die Dulderin noch ein¬
mal zu sehen. Auf dem Friedhofe an der Kirche zu Rueil
in einem von ihr hergestellten Gewölbe sollten ihre sterb¬
lichen Reste beigesetzt werden; ein unermeßliches Gefolge,
darunter die Vertreter der verbündeten Monarchen, gab ihr
die letzte Ehre.

Als Napoleon in seiner Verbannung ihren Tod erfuhr,
rief er aus : „Dieser Tag ist einer der unglücklichsten meines
fephine sehr betrauert ?" Und als sein Geheimschreiber
iwn antwortete: „Ew. Majestät weiß, wie sehr sie von
Lihm antwortete: „ Ew. Majestät weiß, wie sehr sie von
den Franzosen geliebt und geehrt war," antwortete Na¬
poleon: „Sie verdiente es auch, sie war eine autzerordent-
fiche Frau , sie hatte einen hohen, edlen Charakter !"

Er hatte recht. Noch heute lebt im Munde des fran¬
zösischen Volkes die Kaiserin fort unter dem Namen: la
bonne Josephine. —

Es gibt eine Rose, deren Name an alle die berichteten
Ereignisse erinnert : Souvenir de la Malmaison. Es gibt
wohl kaum eine schönere als diese; sie ist das herrlichste
Gebilde, das die Erde trägt . Sie strahlt nicht durch,
Pracht, sie prahlt nicht durch Farbenglanz ; aber was ihr
jedes Herz gewinnt, ist der Zauber vollendeter Anmut.

Unsere Rose kleidet sich in Weiß. Nicht das blen¬
dende Weiß des Schnees, auch nicht das matte Milchweiß;
es ist ein stisches Weiß, von einem ganz leichten Rosa
überhaucht; und dieses schwer beschreibliche Kolorit erglänzt
von einem ganz matten Atlasschimmer. Wie bei der vollsten
Zentifolie fügen sich hundert und mehr große Kronenblätter
«ng zusammen, so dicht und voll, als wollten sie in jedem
Augenblicke die Knospe zersprengen; und über dieser Knospe
breitet sich ein feiner, milder Duft . In der Tat , wie
die Rose die Königin der Blumen ist, so kann die Rose
von la Malmaison uns erinnern an jene Kaiserin, zu
deren Erinnerung sie auch den Namen trügt : an Josephine.
Gewiß ist es gerade die Geschichte des Namens dieser Rose,
die ihre Schönheit in den Augen dessen noch erhöht, der
jene Geschichte kennt. Aber nur wenige Gärtner kennen la
Malmaison und seine Geschichte; und als im Sommer 1880
sein deutscher Gartenbaüoerein die Urteile aller Rosen¬
kenner und Gartenbawoereine einholte über die zwanzig
schönsten Rosen unter den mehr als 6000 bekannten Sorten,
da war Souvenir de la Malmaison unter jenen, die ein¬
stimmig mit dem Preise gekrönt wurden.



Wer besitzt
Weiße Wäsche aus Leinen,Halbleinen, Baumwolle usw.
Bunte Wäsche, echtfarbig oder bedruckt
Wollwäsche, wie Unterzeuge, Strümpfe, wollene Jacken
Schals, Handschuhe, Wolldecken usw.
Flanellblusen und Musselinkleider
Weiße Wollcheviots und Kaschmirkleider oder Blusen
Gardinen, Schleier, Spitzenblusen
Stickereien und Häkelarbeiten
Seidene Strümpfe und Tücher usw.

waschen Sie bei Schmutzigwerden am besten und
billigsten mit dem bewährten und besterprobten
selbsttätigen UPPCTT
Waschmittel m ijlltjllj

Geringste Mühewaltung.
Einfachste Anwendung.

Unübertroffener Erfolg.
Gebrauch. ::Billigster

HENKEL &C1E.. DÜSSELDORF, «uchFabrikant « »darbekannlen

Bekanntmachung.
Auf Grund des § 36 d»r Vu*de«ral«verordnuß vom

25. Januar 1915 üb»r die Regelung des Verkehr« mit
Brotgetreide und Mehl wird mit Genehmigung de« Herrn
Rcgier»ng«präsibeuien, um irgend welchen Jrrtüm-r» vor-
zubeuaen, angeordnet, dah sich di» von »»« uetetBi 22.
Februar und 12. März 1915 erlassen« Verordnung betr.
Einhtit-brote usw. auch auf Privathaushaltungen bezieht.

Demnach ist da« Kuchenbackenauch in Privathaushal.
tungen untersagt. Erlaubt ist nur di» Herstellung vo» rei-
ner Konditorwar« und solchen Backwaren, zu der,n Berel-
tung höchsten« 100/g der GiwikhtSmafse an Weizen- und
Roggenmehl gemischt verwendet werden dürfen.

Wiesbaden, de« 31. März 1915.
Namen« de« Kreisaurschufie«.

Der Vorsitzende: v. Heimburg.

Lelchnungen auf
Sie KrkflsankilK

Sauberes
Monatsmädchen

oder Frau
gesockt. Nab. d. r>.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht,

1) der Taalöhner Karl Bierbrauer von h,er.
2) der Schreiner Wilhelm Steruberger von hier

al« Hilf«f»ldhüter der Gemeinde Birrstedt bestätigt und
vereidigt worden sind.

Bierstadt,  den 2. Geptember 1915.
Der Bürgermeister: Hof mann.

Bekanntmachung.
E« wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß da«

Lesen des Obstes von den dazu Briecklis.Ien nur dl«
morficn« 9 Uhr gestattet ist. Zuwibertzandlungenneiden
bestraft.

Bi er stad t , den 3. September 1915.
Der Bürgermeister: H o f m a n n.

werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Hauptkasse
(Rheinstraße 42), den sämtlichen Landesbankstellen und
Sammelstellcn, sowie den Kommissaren der Nassauischen
Lebcnsversicherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Ein¬
zahlung auf die Kriegsanleihe werden51]*°|0 und, falls
Landesbankschuldverschreibungenverpfändet werden, 5°|0 be¬
rechnet. Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der
Nassauischen Sparkaffe zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungsfrist,
falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten
Zeichnungsstelle« erfolgt.

Wiesbaden,  den 1. September 1915.
DireMon der Nassauischen Landesbanl.

Weinfässer!
3 leere 1H: tweinfäfler, „fj]
werden billig abgeg b,n^

! Raube,
| Birrßadter Höbe 8.

Großes leeres j*Zimmer
zum Möbelunterstelle«
gesucht. Off. mit Preis«i
die Bierstadter Zeitung.

Getragene

Bekanntmachung.
Freitag , den 1« . September er., nachmittag«

2 Uhr anfangend wird die Obstereszeni von den der
Gemeinde Bierstedt , «hörige«

Aepfel- und Birnbäumen
öffentlich meistbietend versteigert.

Zusammenkunft der Steigerer an der Wirtschaft„Zum
Ta«nu«" hierseldst.

Bier stadt,  den 1. « .piember 1915.
Der Lü »g?' Meister : H v f »' a n h .

Bekanntmachung.
Donnerstag , den 9 . September er., nach

mittags 2 Uhr anfangend, läßt Herr Ziegelei¬
besitzer Wilhelm Ritzel von hier die Obst-
ereszenz von

ca. 200  Apfel -, Birnen-
uitb Zwetschenbäumen

öffentlich meistbietend versteigern.
Zusammenkunft der Steigerer an der Wirt¬

schaft „ Zum Taunus " hierfelbst.
B i e r st a d t , den September t9k5.

Der Bürgermeister : Kofmann.

Hüte , Mütze«, Schirme
- sowie >

Herren- «nd Kuabeu-Neuheite«
in großer Auswahl kauft man gut

und billig im
H«t» ««d Mützen-Gefchäft

von 463

Jean Nix, Wiesbaden, Bleichstraße n.
Elektrische Bahn , weiße .Linie (Bierstadt —Dotzheim. Haltest . Helmundstr.

Liga «« Werk, lütt « und Uüt2«nm»ehvr.

Pri«« junges rarter vchre»- nns Rindfleisd) .
ZUm Höcht« . . . . , per Pfd . • **

zu veikaufen. Z« erst, i.s
Seschäfttzstelle dieser Zeitu«,

I . . Alle .
p Frauen! ■

wenden sich stets an
Apotheker

Hassencamp
Medizinal *Drogerie

„Sauitas ",Wiesbade
Maurittusstraße 5,

584 neben Waklhalla.
=  Telephon 2115 . =
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Eintritt jederzeit

Hermann Bein,
Diplom -Kaufmann und
Diplom-Handelslehrer ( ^ ^

Clara Bein , tetb.cn
akadem . geh . Hände«'

lehrerin , In ’iab. a
kaufm . Dipl .-Zenga
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Verkaufe weiter:
Grane Kriegswolle

Stets frisches Hacküetsch - » » .
Prima Mastkalbtteisch »Ile Stücke , Klsrenbraten , Keule , -g

Kotelatte , Büf - per Pfu nd M * -■>
gpy  Als besonderes Angebot empfehle:

Pa . Leberwurst Pfd . »0 k ». Däner- n. Feldwurst Pfd . 1.2«
Pa -ZerrelatwUrst Pfd . M 1.40 Pa . Zungenfleischmagen „ 1.4«

Kleine Feldzungenflelschmagen Pfd . 1.40

nur Metzgerei Hirsch
Betzeisstrasse 17 MAINZ Betzeisstrasse 17

Mache meine werte Kundschaft aufmerk¬
sam, daß am Donnerstag , den 9. und Freitag , den
10. September das Geschäft hoher Feiertage halber
geschlossen bleibt.

wurde aus den in Belgien n Frankreich beschlagnahm¬
ten Beständen auf Veranlassung des Kgl. Preußischen
llrlegrwlnlsteriumr hergestellt Der von der Regierung
vorgeschriebene Preis ist für die «en einfjetroffene $orü i
das Pfund Mk. Cot io Pfennig.

Für unsere Soldaten:
Unterhosen, Unterjacken, Westen, Socken, Strümpfe,
Handschuhe, Leibbinden, Hosenträger , Taschentücher,
Fußlappen , Orden, vrdenrvSnder. Oraensaekoratlonen

Zum sofortigen Eintritt werden ges^
mehrere Werkzeugschlosser,

Schnittmacher , Fräser und Dreher
für dauernde Beschäftigung bei gutem 2«

Stahlwerk Schierster«.
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Tür IMachenr
Wäsche, Stickerei-Röcke,

Korsetten,
Strümpfe , Handschuhe.

sür llnadenr
Oberhemden, Kragen,

Krawatten , Manschetten,
Manschettenknöpfe,

Haudslbube,
Strümpfe, Hoseuträger.

Friedrich Einer
Neugasse 16 • Wiesbaden • Fernpsr . 1942

Haus - und Grundbesitzer -Var*
Vierstadt. (

; Tel . 6016 Geschästsstelle : Taunusstratze 16.
Zu vermieten find Wohnung

2- und 3-Zimmerwohnungen mit Manst^
Zu verkaufen

sind verschiedene Dillen , Geschäfts- «nd ^
Häuser, Bauplätze und Grundstückemallen

Die Geschäftsstelle.
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